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Burghöfen und Geisterlichter in den Waldwildnissen.
Vom Strome heraus, aus dem barbarischen Osten, klingt
im Flüstertone die Klage vom Tode der Hunnenkönigin
Heike. Mit den Luftschwingungen in gleicher Richtung
gehen die Sehnsuchtsgedanken Etzels, der Siegfrieds
Witwe freien will.

Und wieder weitet sich der Strom, Seitenarme und
tote Arme spiegeln die Bläue des Himmels wieder, end-
los weit breitet sich das graugrüne Wipfelmeer der An-
Wälder. Noch zweimal wechselt das Bild in ähnlicher
Weise, dann schließen sich die Ufer zn der vielgenannten
Stromenge zusammen, welche einst durch die Schiffahrts-
Hindernisse der „Strudel" und „Wirbel" berüchtigt war.
Über das berühmte „Binger Loch" ist viel gesungen und
geschrieben worden °, weniger über die Wasser, welche im
Donaustrudel brausen, die Insel Wörth und die Burg-
trümmer von Werfenstein umbranden. Und dennoch
steht das gefeierte Binger Loch in landschaftlicher Be-
ziehnng weit hinter den vorerwähnten Donauengen
zurück. Hier hatte vor Zeiten die Natur und das Übel-
wollen der Menschen den herrlichen Strom förmlich
unterbunden: Klippen und Kreisflutungen einerseits,
räuberische Habgier anderseits.

Nicht minder anziehend ist jene andere Enge, welche
unter dem Namen „Wachau" — zwischen Melk und
Krems — die Aufmerksamkeit erregt. Hier ist wieder
ein Stück Rhein. Es weht Kühlung von den Felsen,
weiße Haufenwolken schweben als Baldachin über dem
Strompaß. Es stehen verfallene Burgen über den eilen-
den Wassern, Bardenklänge umsäuseln uns, die Gestalten
der Sage wandeln in der Dämmerung. Es ist der
„wilde Hochenauer" und das anmutige „Donauweibchen",
das sich in den lustigen Fischerreigen mengt; es sind die
finstern Gesellen von Aggstein und den andern Raub-
bürgen. Dazwischen klingt die Mär von dem irrenden
Blondel, der durch sein Lied den gefangenen König
Richard Löwenherz anf der Feste Dürrenstein entdeckt.


